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SechsundzwanzigsterJahrgang.

Die FUgara-Seidenraupe
(B0mbyx cynthja Drury.)

Von Adorph Ott.

(3Ükich-SchabelitzsscheBuchhandlung,1d61. 20 ceng

Unter diesem Titel ist in der neuesten Zeit eine Schrift erschie-
nen, weicheso reich an beachtenswerthenMittheiruagen ist, daß wir
im Nachstehendeneinen kurzen Auszug des Wichtigsten folgen lassen
wollen.

«

Zuvor bemerken wir, daß die genannte Schrift haaptsächlich
auf dikVortheilhaftigkeitdeerUcht der Fagara-SeidenraUpe in der

Schweszaufmerksam macht. Wir sind überzeugt,daß auch"Deutfch-

langistdiese Art Seidenzuchtmanchen günstigenBoden besitzen
wir .

HörenW»ikUUIIzunächst,was der Verf. in seinem Vorwort im

Allgemeinen uber die Fagara-Seidenraupe mittheilt: »Seit einer
Reihe von Jahren beschäftigtman sich mir der Einführung neuer

SeidenraUpeN IN die eUropäischenLänder. Zwei Momente waren-

es, welchediese Versuche hauptsächlichbegünstigtea,nämlich die
immer weiter Um sich greifenden Epidemien der Maulbeerseidenraupe
und die Bildung VON sogenannten Acclimatisations-Gesellschaften,
und es haben jene Bestrebungenin Frankreich einen besondersvor-

theilhaften Boden gesunden- FranzösischeGelehrte sind es — und

r) Wir machen daraus azlimetksankdaß sowohl Eier der- Raupe als

Samenlund Pflanzen des Gottekbaxlniea,aus welcheni.die Raupe IM- zu
den billlgstenPreisen von dEMVerfasser-,Herrn A. Ott,. z·

«

·

zu bezlebell sind, und sind iexbikgekll bereit, hierauf bezüglicheAnstagen
und Bestellungcn an den Verf. zu vermitteln D.. Red.

Z- in »Prag,z

vor Allen Guerin Mänevilley der verdiente Forscher im Gebiete der

Seidenzucht, — die sich um dieselbe die größtenVerdiensteerworben

haben.
,,Uiiter der nicht geringen Anzahl von Seideninsekten,deren

Acclimatisation versucht wurde, sind es zwei, welchegegenwärtigdie

schönstenHoffnungen erwecken· Die eine ist die sogenannte Ery a-

oder Ricinus-Seidenraupe aus Indien, die andere die

Fagara-Raup e aus dem Norden von China. Beide werden in

ihrem Vaterlande im Freien und auf den Nahrungspflanzen selbst
gezüchtet,ihre Producte werden auf mancherleiWeise verarbeitet und
die hieraus gefertigten Stoffe dienen seit Jahrhunderten zUr Beklei-

kleidung von Millionen von Menschen-«
Der Verf. theilt nun ferner mit, daß bereits der bekannte Bo-

taniker Roxburg im Jahre 1802 darauf aufmerksamgemacht habe,
daß in mehreren Gegenden Indiens die Selde der Ricinusraupe zur

gewöhnlichenKleidung der ärmern Klassen»und allgemein zur Win-

terkleidung benUtit Werde. Der Stoffsel von Ansehn schlassYUD
grob, besitzeaber eine außerordentliche-Dauerhaftigkeit.Das Leben

einer Person reiche selten hin, Um em Kleid von solchemGewebe

abzunutzen, so daß ein und derselbeStoff oft von der Mutter auf
die Tochter übergehe.Jn Betreff der chinesischenoder Fagara-Seiden-
raupe habe schonim J. 1740 ein französischerMissionärgeschrieben,
daß ihr Gewebe von Millionen von Menschen als Kleidungsstoss
verwendet werde und für China eine Quelle des Reichthumssei.
Nichts desto weniger gelang es erst nach vielen vergeblichenBemü-
hungen im Jahre 1854- die Ricinusseidenrfaupeund· zwei Jahre
später die Fagaka-Seid"enraupein Europa einzuführenDieUm-

ständewaren den ersten Versuchengünstig,und die Acclimatisation
dieser Thiere kann gegenwärtigals eine vollkommen gelungenebe-
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trachtet werden. Jn Frankreich hat die Zucht dieses neuen Cultur-

gegenstandesbinnen wenigen Jahren schon großeDimensionen an-

genommen, und sowohl im Norden als im Süden dieses Landes

haben die gemachtenVersuchefolgendeResultate ergeben: dieFagara-
Seidenraupehkann jährlichzwei Ernten liefern; sie kann im Freien
auf ihrer- Nahrungspflanze (dem Götterbaum oder drüsigen
Ailanthus, Äylanthus glandulosa Desfontaines) Und beinahe
ohne Handarbeit gezüchtetwerden.

Die Sorge, welche diese Zuchten erfordern, wird Jedermann
übernehmenkönnen; sie sind besonders dann wenig kostspielig,wenn

man sich einer regelrechten Cultur des Götterbaumes und seiner
-

Raupen hingibt. Der Götterbaum kann auf einem Terrain culti-

virt werden,· das weder für den Wein-, Getreide- oder Wiesenbau
taugt. »

Das Produet der neuen Raupe (Ailanthine oder Faga-
rine) kann nicht gehaspelt, sondern es muß versponnen werden.

Seine Eigenschaften sind um Vieles vorzüglicherals diejenigen der

gewöhnlichenSeide. Die Fasern zeichnensich durch eine ungewöhn-
liche Stärke aus und können sowohl zu den feinsten, als zu den gröb- »
sten Geweben verarbeitetwerden.

»

Jn der Schweiz werden jährlich 16=20000 Centner rohe
Seidenabfälle, welche man zum weitaus größtenTheile ans Italien
bezieht, verarbeitet. Der größteTheil der Gespinnste wird für ver-

schiedeneVerwendungennach Frankreich, Preußen, Sachsen und

Oestreich,meistens auf directe festeBestellungen. ausgeführt·
-Jn zweiter Linie kann und wird die neue Gespinnstmaterie

mit der Baumwolle concurriren. Jhr Glanz, ihre Stärke,
ihre Leichtigkeit, ihre Eigenschaft, im Sommer ebensokühl, als im

Winter warm zu halten, werden ihr bald den ersten Rang unter

den«Bekleidungsgewebeneinräumen.

Jn dem ersten Abschnitte seiner Schrift gibt der Verf. einen

geschichtlichenUeberblick über die Fagaraseidenraupe, aus welchem
wir nur Folgendes hervorheben.

Die ersten Nachrichten über diese Raupe hat der französische
Missionär d’Jncarville, welcher im Auftrage des Ministers und

mehrerer Gelehrten seines Landes eine Denkschrift über chinesische
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Seideninsekten ausarbeitete, gegeben. D. Drury, Verfasser eines

schönenentomologischen Bilderwerks, gab eine Abbildung des Fagara-
seidenspinners, welchen er zuerst Bornbe oynthia nannte. Später

wurde dieses Thier vielfach mit dem Ricinus-Seidenspinner verwech-

selt, bis endlich die NeuzeithierüberbestimmtereAufklärunggebrachtl

hat. Jm Jahre 1856 sendeteder piemontesischeMissionärAnnibale

Fantoni von Biella von Hang-Tung einige lebende Cocons an zwei
seinerFreunde, Eomba und Criseri in Turin. Diese Eocons lang-
ten am 4. Nov. dess. Jahres in Turin an und gaben gegen Mitte

Mai 1857 einige Schmetterlinge. Allein erst Mitte des folgenden
Monats erhielten die genannten Herren befruchtete Eier und junge
Räupchen,indem die Anfangs ausschlüpfendenMännchen vor der Er-

scheinungder erst später auskriechenden Weibchen zu Grunde gingen.
Comba u. Criseri entschiedensichfür den Götterbaum als Futterpflanze
der neuen Seidenraupen. welcher, wie aus den vorliegendenBerichten
nicht ganz sicherzu ermitteln war, wahrscheinlichauch in China die

Futterpflanze für diese Thiere ist. Jm Jahre 1858 nahm sich Herr
Guerin Meneville des neuen Culturgegenstandesan und im Früh-
jahr 1859 wurde auf der dem Kaiser Napoleon IIl. gehörigen,in
der Sologne gelegenenDomäne la Motte-Beuvron eine Pflanzung
von 5000 Ailanthusbäumenzur Zucht der Fagaraseidenraupe an-

elegt.g

«

Guerin Meneville berichtet über die Erfolge der Zuchtversuche l

in Frankreich,daß dieselbenin hohemGrade günstigausgefallen und

der höchstenBeachtung werth seien, namentlich deshalb, weil die
i

Fagaraseidenraupe im Freien und beinahe ohneHandarbeit gezüchtet
werde-n könne, und man eine Seide erhalte, welche viel billiger als

die der Maulbeerseidenraupe erzeugt werden könne,so daßdieseSeide

für Europa das werden könne, was sie zu allen Zeiten in China ge-
Wesen, nämlich die Seide der Arm en-

.

Jn dem zweiten Abschnitte bespricht der Verf. die Lebensweise
Und das Product der Fagararaupe, und wir theilen auch hieraus
das Wichtigstemit.

.1- Das Ei. Das Ei der Fagararaupe ist Ungefährso groß
wie ein ,K0Vkanderkorn.Es ist vollkommen ellipsdidförmig,von

weißerFarbe-aber mit braunschwarzenPartikelchen, als den Ueber-

resten eines schwarzenPigmentes. überzogen.500 Eier wiegen un-

gefähr1 Gramm. Je ein Weibchen liefert durchschnittlich250 Eier.

Nach einigen Tagen blatten sich dieselben ab, verlieren an Gewicht
und nehmen eine grauweißeFarbe an. Es lassen sich endlich deut-

lichePulsationen wahrnehmen und man sieht den reifen Embryo in

seiner gewundenen Lage oft durch die dünne Eierschalehindurchschim-
mern. Nach einer Reihe von Evolurionen und nachdem ihre Kinn-

backen hinreichend gekräftigtsind, zersägt die junge Raupe unter

wahrnehmbarem Knistern ihren Kerker und verläßt denselben nach

; 8—12 Tagen nach dem Heraustreten des Eies aus der Sphäre des

mütterlichen Leibes, um das Geschäft der Ernährung als selbststän-
diges Individuum zu übernehmen.

2. Die R aup e. Die jungen Raupen messen 4—41X2Milli-
meter. Sie scheinen anfänglichschwarz zu sein, indem jeder ihrer
Ringe 10 schwarzePunkte nebst 6 Warzen von derselbenFarbe trägt.
Allein mit der Loupesbetrachtet, erscheint ihre Haut gelb. Charak-
teristischfür dieses Alter ist ein großerschwarzerQuerfleck, der sich
auf dem ersten Körperringe unmittelbar hinter dem Kopfe befindet.
Der Kopf erscheint ebenfalls schwarz. Wie die meisten anderenArten,

so streift auch diese Raupe ihre Haut 4mal ab, bevor sie sich an-

schickt,ihr Eocon zu spinnen««.iNach jeder Häutung bleibt das Thier
«

ermattet von seinen Anstrengungeneine Weile liegen ohne zu fressen,
gewinnt aber nach kurzer Zeit seine alte Kraft wieder, wächst dann

zusehends und fällt mit erneuerter Gier über seine alte Nahrung her.
Die Lebensdauer der Fagara-Seidenraupe zerfällt,wie die der Maul-

beer-Seidenraupe in 5 Alter, nämlicha) in d as Alter zwischen
der Geburt und ersten Häutung (s. oben); b) in das zwi-
schen der ersten und zweiten Häutung: dieRaupen sind 8—
10 Millimeter lang, ihre Haut erscheint noch gelb, auch sind die

Punkte und Warzen der Ringe noch schwarz geblieben, allein der

schwarze Querfleck auf dem ersten Ringe ist verschwunden; c) in das

Alter zwischen der zweiten und dritten Häutung: die

Raupen sind 15—17 Millimeter lang, ihr Körper bedeckt sich all-

mälig mit einem silberweißenStaube; dieser Staub wird an und in

den Warzen abgesondert und besteht aus sehr feinen Hauttheilchen;
seine Eigenschaften verhindern die Aufnahme von Thau und Regen,
was für das Fortbestehen des Thieres im Freien von großerWich-

tigkeit ist; d) in das Alter zwischen der dritten und vier-

ten Häutung: die weißlicheHaut macht einem mit schwarzen
Flecken besprenkelten Hellgrün Platz; die Warzen sind von einem

glänzenden Hellblau und am Grunde von einem hübschenschwarzen
Ringe eingefaßt. Jeder der 8 dicken Füße ist mit einem gelben und

einem blauen Streifen versehen, die 6 Vorderfüße sehen goldgelb
aus. Die Raupen sind 20—24 Millimeter lang; e) in d as Alter

zwischen der vierten Häutungbis zum Einspinnen.
Nach der letztenHäutungerscheintder Körper intensiver Grün. An-

fänglichmißt die Raupe 32——35 Millimeter, allein sie entwickelt sich
außerordentlichschnell und erreicht je nach den Umständen eine Länge
von 65—80 Millimeter. Auf dieser Stufe der Entwickelungange-

langt, nimmt ihre Freßlust ab, um endlich ganz aufzuhören;die

Haut wird heller, geht in’s Gelbliche über; die Raupe bereitet sich
zur Verpuppung vor. Sie befestigt sich zu diesem Ende mit zwei
oder drei Blättern an einem Zweig und trifft überhauptdie Anstal-
ten zu ihrem letzten Geschäftmit großerSorgfalt und Bedächtigkeit.

3. Einspinnen der Raupen. Bei der Verfertigung des

Cocons verfährtdie Fagararaupe nicht ganz auf dieselbe Weise Wie

die gewöhnlicheSeidenraupe, sondern sieläßtsichvorn einetrichterför-

mig zulaufende Oeffnung frei, um als Schmetterling mit geringer
Mühe ausschlüpfenzu können. Jn Folge dessenist die Abhaspelung
des Fagararaupen-Cocons so schwierig,daß man bis jetztwenigstens
Vorgezogenhat, diese Seide nicht zu haspeln, sondern zu krempeln.

4. Der Cocon. Die Cocons gleichen in ihrer Form am

ehe-steneiner Mandelschale. Jhre Fäden sind straff angespannt-
ihre Farbe hanf- oder leinengrau. Sie haben durchschnittlich einen

Breitendurchmesservon 14—15 Millimeter und einen Längendurch-
Messervon 40—45 Millimeter. Uebrigens sind sie an Größe Und
Gewichtsehr verschieden; im Allgemeinen immer schwerer als d1e

Cdeons der gewöhnlichenSeidenraupen. Ein frischer, die lebende

Puppe enthaltender, Cocon wiegt im Mittel 2IX2Gramm- so daß
also Ungefähr420 solcherCocon auf ein Kilogramm gePeU»-Wäh-
rendvon den Eocons der Maulbe r-Seidenraupe durchschnlttllch500
ein Kilogrammwiegen. Gegen ie chemischenReagentkenverhält
sichder Seidenfaden vom Fagara- ocon, vollkommen Wle der Sei-

denfaden vom Maulbeer-Eocon, und auch die chemlscheZusammen-
setzungbeider scheint identisch zu sein. Die Fagaraseide besitzt
eine etwas graue Farbe, bedeutende Stärke Und Elasticität Die
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daraus gefertigten Stoffe lassen sich ebenso leicht waschen, wie Lein-
wand. Der Faden ist glatt, glänzendund .geschmeidig,und in neue-·

ster Zeit damit ausgeführteVersuchelassen erwarten, daß die Fagara-
seideleicht zu bleichenund zu färbenist.

Jn einem dritten Abschnitt beschreibtder Verf. die Z u cht d er

F a g ar a -«Seid e n r a u p e folgendermaßen: Die Fagararaupen
bleiben währenddes Winters als Puppe in Unthätigkeitund er-

scheinenerst im darauf folgenden Frühjahr als Falter oder ausge-
bildetes Insekt. Der Fagaraspinner kann jährlich zwei Ernten lie-

fern. Bei einer Wärme von 20—250 C. bleiben die Cocons der

ersten Generation ungefähr26 Tage lang in Unthätigkeit.Eine ge-

wisse Menge, etwa 6 vom Hundert, überwintern, währenddie Falter
der übrigenEocons gegen Ende August hin erscheinen. Eine zweite
Zucht nimmt alsdann noch 45 Tage in Anspruch und wird man

folglich zwischen dem 30. September und 5. October von Neuem

ernten können. Während sich die Eier des gewöhnlichenSeidenspin-
ners 8——10 Monate lang aufbewahren lassen, behalten die Eier des

Fagaraspinners ihre Lebensfähigkeitkaum länger als 14 Tage.
a) Erste Zu cht. Wenn man eine Anzahl Cocons der Herbstzucht
bei einer Wärme von 15—20

0 E. über den Winter aufbewahrt, so
wird man Mitte Juni eine erste Zucht einleiten können. Das Aus-

schlüpfender Schmetterlinge findet unter jenem Wärmegradezwischen
dem 5· und 10. Juni statt. Es geht gewöhnlichdes Morgens vor

sich, und es brechenin der Regel die männlichen Falter zuerst durch.
Vermöge eines ihnen erst als ausgebildeten Insekten angebornen
Jnstinkts, das Geschlechtzu unterscheiden, hängensie sich an einen

weiblichen Eocon an, auf das auskriechendeWeibchengeduldighar-
rend, um nach dessen Erscheinen den Zweck ihres Daseins, nämlich
das Geschäftder Fortpflanzung, zu erfüllen. Man lasse die ausge-
krochenen Thierchen bis Abends auf den verlassenen Puppenhülsen
umherkriechen,nehme sie dann sachte ab und schließesie zum Zwecke
der Begattung in einem Behälter von Drahttuch ein, den man mit

einem Tuche leicht bedecken kann. Am folgenden Mittage jedoch
nehme man alle vereinigten Paare heraus und lege sie, ohne sie zu ·

trennen, in mit Gaze bedeckte Schachteln. Man halte sich deren so
viele als Legetage sind. Die Weibchen werden alsbald ihre Eier

legen, und es kann dies, ganz nach den Wärmegraden, unter denen

sie sichbesinden, drei bis vier Tage dauern. Sobald dies geschehen
ist, kann man die Eier abnehmenund es kann mit dem Ausbrüten

begonnen werden. Zu dem Ende müssensie nach den Legetagen ge-
trennt und bei 20—250 E. in einem Jncubations- oder Brütkasten

aufbewahrtwerden. Man sorge bei der Ausbrütung durch Ver-

dampfenvon Wasser für gehörigeFeuchtigkeit; es ist dies ein Punkt,
der strenge beobachtet werden muß. Unter diesenUmständenwerden

die Räupchennach 10—12 Tagen auskriechen. Um selbige zu sam-
meln lege man einige zarte Ailanthusblättermit der Jnnenfeite auf
die verlassenen Eier; die Würmchen werden alsbald auf die Blätter

hinaufkriechen. Wenn die Blätter ganz mit Raupen bedeckt sind,
fertige man sich einige Papierdüten, so daßderen Enden trichterför-
mig aussehen, und steckedie Zweige mit den anhängendenThierchen
hinein, so daß die Blätter lose in die Düten zu liegen kommen. Die

Stengel müssenhierauf in mit Wasser gefüllte Flaschen gestecktwer-

den. Sollte das Wetter schlechtsein oder andere Umstände es ver-

hindern, die jungen Würmer sogleich auf die Bäume zu tragen, so
darf man nicht versäumen,ihre Nahrung zu erneuern; man hütesich
jedoch die Zuchtobjecte mit den Händen»anöUfasseUsb) Zweite
Zuch t. Ungefähr nach einem Monate liefern die Eocons der ersten
Generation von Neuem Schmetterlinge. War die Zucht z« B« am

25- JUIi beendigt- so wird das Ausschlüpfender Schmetterlinge
gegen den 20. August hin stattfinden. Die Eier werden auf dieselbe
Weise wie bei der ersten Zucht erhalten, überhauptgelten dieselben
Vorschriften. Befolgt man diese genau, so wird man nach ca. 40

Tagen die Raupen sich einspinnen sehen und mit Anfang October
eine zweiteZucht beendigenkönnen. Die Eocons überwintern und

die Falter schlüpererst im folgenden Frühjahr aus· Leider weiß
man gegenwärtignoch nicht, welches die beste Art und Weise für die

Aufbewahrungdieser Cocons ist. Wir empfehlen für einstweilen,die

Coeons zu je 100 Stück oder mehr an einen Faden anzureihen (man
hütesich dabeidie Puppen selbstzu verletzen)und zusammen in einem

Zimmeraufzuhängen,unter keinen Umständen aber darf man sie
in Körben oder Kisten aufschichtenzin diesem Falle könnten sie sich
erhitzen,in Gährunggerathen und sowürden die Puppen krepiren. Das

Auskriechender Schmetterlingekann sowohlbeschleunigtals verzögert
werden, jenachdemdieTemperatur bis 200 C.steigt oder niedriger ist-

i

—

Jn einem vierten Abschnittebeantwortet der Verf. die Frage,
wovon lebt die Fagararaupe in China? dahin, daß er

zwei verschiedeneNahrungspflanzen derselben namhaftmacht, nämlich
den Götterbaum, Aylanthus glandulosa, Und die Fagara ewi-

cenna Lam.

Jn Betreff der fernern Erörterungen in diesem Abschnitt ver-

weisen wir auf die Quelle, und gehen zur Betrachtung des fünften
Abschnittes über, in welchem der Verf· über den An b au un d viel-

fältigen Nutzen des Götterbaumes spricht. Besonders wird

hervorgehobeiz,daß der Götterbaum beinahe auf jeder Bodenart ge-

deihe. Mansieht ihn sowohl auf Schiefer- als auf Kalt-und Eisen-
boden, auch auf magerem und kieseligemBoden; ja selbstauf steini-
gem und sandigem Terrain soll er vortrefflich gedeihen. Man kann

den Götterbaum sowohl durch Samen als durch Wurzelsprößlinge
fortpflanzen. Gegen Mitte Mai oder auch etwas später beginnt der

Baum sichzu entwickeln und im Laufe des October verliert er seine
Blätter wieder. Der Samen reift im Herbst und man kann den-

selben vom November bis in den Januar einsammeln. Zur Ver-

meidung der Gährungmuß man ihn trocken einsammeln. Er wird

im Februar, März oder April gesäet, entweder in Reihen oder auf
Rabatten, und braucht nicht tiefer als 1—2 Centimeter unter die

Erde gebrachtzu werden. 3—4 Wochen nach der Aussaat kommen

gewöhnlichschon junge Pflanzen zum Vorschein. Mit Ausnahme
« des Ahornsamens dürfte es wohl keinen andern geben, der so schnell

keimt; denn nicht selten erhältman noch in- demselbenJahre Pflänz-
chen von 30—50 Centimeter. Einzäunungenum die Pflanzungen
erweisen sichals überflüssig,denn in Folge des unangenehmen Ge-

ruchs, welchen die jungen Blätter dieser Pflanze von sich geben,
greift kein Hausthier die Bäume an, und deshalb hat man auf den

Gemeindewiesen der Apenninen den Götterbaum allen andern Schat-
ten gebenden Bäumen vorgezogen und schonlängst angepflanzt Jn-
dem ferner der Götterbaum dem Schatten benachbarter Bäume Trotz
zu bieten vermag, eignet er sich auch, wie erwiesen ist, vorzüglichfür
die Bepflanzung von Waldlichtungen und dies um so mehr, als bei

unausgesetztem Treiben von Wurzelschößlingeneinige Stämme ge-

nügen, um eine weite Fläche zu besehen. Von allen zum Schlage
verwendbaren Arten vermehrt sich der Götterbaum am schnellsten
und erlaubt deshalb die zahlreichsienSchläge. Ueberhaupt kennt

man keinen andern Baum, dessenVermehrungleichterwäre, der sich
ferner mit einem mittelmäßigernErdreich begnügenwürde, als der

Götterbaum.
·

Auch das Holz des Götterbaums ist nutzbar, z.B. zu Parquet-
teriearbeiten. Es ist jedochziemlichspröde und steht demNußbaum-
holz an Werth bedeutend nach. Uebrigens hat der Baum keine Zeit,
Holz zu liefern, indem er der Seide und nicht des Holzes wegen an-

gebaut wird. Dagegen soll die Rinde des Baumes ein ausgezeich-
netes Mittel gegen den Bandwurm sein.

Jn dem sechstenAbschnitt gibt der Verfasser einen Ueberblick

über den gegenwärtigen Stand der Floretseidenspin-
nerei in der Schweiz, aus welchem hervorgeht, daß der größte

Theil des Rohstoffs für die Floretspinnerei aus Italien bezogen
wird, und zwar wurden im Jahre 1858 10183 Centner, 1859

11739 Centner, 1860 13525 Centner eingeführt. Die Mißernten
der Seidenzucht in den letzten Jahren haben nachtheiligauf die

Floretspinnerei eingewirkt, so daß die Preise des Rohstofses um

75 Proc. stiegen. JmGanzen werden von den schweizerischenFlora-
spinnereien jährlichdUrchschnittlich12791 Centner Seidenabfällever-

arbeitet.

Jn der Schweizbefindensichgegenwärtig13 Floretspinnereien,
und nach dem Urtheile von Sachverständigenmag sichdie Gesammt-
zahl der Spindeln, welche in denselben thätigsind, auf 36000 be-

laufen. Eine Spindel verarbeitet jährlichim Durchschnitt35 Pfd,
Es müssenhiernach jene 36000 Spindeln 12600 Centner an Roh-
stoff verarbeiten, welcheSumme mit der oben angeführten,amtlichen
Quellen entnommenen, fast vollkommen übereinstimmt.

Berechnet man den Rohstoffzu dem Durchschnittspreisevon

472 Francs (36 Sgr.) pr. Pfund, so ergibt sicheine Summe von

5317200 Fr. (1417920Thlr.), welchedie schweizerischenFloretspinne-
reien im Durchschnittpr. Jahr an ausländischveProducentenabgeben.

Der Verfasserhebt noch hervor, daßdIeseVManufackUröWeig
für die Schweizaus dem Grunde eine so hohe Bedeutunghabe, weil

durch ihn in den unwirthbarsten Gegenden der Schweiz Hunderte
von Arbeitern beschäftigtwerden. Von diesenist nur ungefährein

Viertheilworunter sehr viele Kinder) in den Fabrikenselbstbeschäf-
öl-



tigt, währenddie andern drei Viertheile ihre Arbeiten außer der i

Fabrik in ihren Wohnungen fertigen können, Die schweizerischen
Floretseidengespinnstezeichnen sich durch wohlfeilere, hauptsächlich
aber bessereZubereitung des Rohstoffes aus, und haben daher auf
allen ausländischenConsumtionsplätzenden Vorzug.

I

WW

Ueber Schleicher-Maschinensiir Waschanstaltennnd

Haushaltungen
’

Von A. Berger.

Wenn wir in diesenBlättern einen Artikel über oben genannten
Gegenstand abdrucken, so geschiehtes in der Voraussetzung, daß
unsere Leser auch der Bequemlichkeitihrer Hausfrauen möglichstRech-

nung tragen werden; sollte es zu diesem lobenswerthen Zweckenoch
weiterer Aufmunterung bedürfen, so können wir ihnen außerdem
mit Sicherheit noch einen pecuniären Vortheil in Aussicht stellen·
Mögen sie demnach unsere Andeutungen beherzigen und Nützliches
mit Angenehmemverbinden!

Noch schickenwir die Bemerkung voran, daß, wenn auch die

in Aussicht gestellten und näherdarzulegenden Vortheile ·v orz u g s-

weise in der nassen und kalten Jahreszeit von Bedeutung sind, diese
doch das ganze Jahr hindurch Berücksichtigungverdienen, und von

dem, der sich einmal davon überzeugthat, sicher nicht wieder auf-

gegebenwerden.
)

Jeder, der sich die Sache einmal ernstlich angesehenhat, wird

wissen, wie lästig, mühsam und zeitraubend das Trocknen feinerer
und gröbererLeib- und sonstiger Haushaltungs-Wäscheist, wenn

dies nicht durch heiteres, warmes Wetter begünstigtwird. Schmerz-
lich empfinden dies nicht nur solcheWaschanstalten,welche fürHotels
die Wäsche rasch zurückliefernmüssen, sondern auch jede andere,
welche für Lohn arbeitet, namentlich aber jede Haushaltung, welche,

nach guter alter Sitte, die Wäschein der eigenen Wohnung besor-
gen läßt.

Der Hauptgrund des langsamen Trocknens liegt aber nicht
ausschließlich in ungünstigenWitterungsverhältnissen; die gar

zu mangelhafte Beseitigung des Wassers aus der Wäsche, ehe die-

selbe zum Trocknen aufgehängtwird, bleibt immer derhauptsächlichste

Uebelstand.
Das Ausringen mit den Händen, nach der alten Methode, be-

werkstelligtdies nur höchstunvollkommen; großeund deshalbschwere
Stücke nehmen die Kräfte zu sehr in Anspruch, ermüden deshalb bald,

während feinere und leichtere zu sehr dem Zerreißenausgesetzt sind,
wenn sie möglichsttrocken ausgerungen werden sollen. Diese Uebel-

stände nun werden durch vernünftigeBenutzung der Schleuder-

maschine (Hydroextracteur, Centrifugal- Trocken-

maschin e) gründlich beseitigt.
Dieselbe besteht aus einem kupfernen,mit feinen Löchernver-

sehenen Kessel, welcher durch Menschenkraft und einen entsprechenden
Mechanismus so rasch herumgedrehtwird (oft bis zu 1500 Mal pr.

Minute), daß das in der säuberlichhineingelegten, triefend nassen
Wäsche befindliche Wasser Vermögeder Centrifugalkraft hinausge-
schleudertwird, und zwar bis auf ein solchesMinimum, daßmensch-
liche Hände keinen Tropfen mehr herauszuringen ver-

m ö g e n.
·

.

s
Wir haben hier, aus frühererErfahrung, sofort der, aller-

dings auch ziemlichnatürlichenFrage zU begegnen: ,,Ab er leid et

die Wäsche dabei nicht?« Dies Vorurtheilläßt sich freilich
schwerlichanders, als durch den Augenscheinwiderlegen, da nicht
alle unsere Leser mit dem Gesetze der Centtifugalkraftbekannt sein
dürften. Versichern können wir aber, daß In allen Fabriken, welche
Schleuder-Maschinen für Garne, Stoffe oder sonstigeZwecke ge-
btauchen, die Dienerschaft die Wäscheohne Unterschiedhineinpackt,
Undso trocken wieder heraus bekommt; daß sie in weniger als einem

Viertel der frühererforderlichen Zeit vollständigtrocken ist.
Feine Stickereien, Spitzen, Häubchen,wie die schwerstenTafel-

gedeckeVanDamast machen denselbenProceß durch und trocknen im

Winter In einem nur mäßigerwärmten Lokale ungemein rasch. Wie

viele oft kVstPTVeWäschewird an stürmischenTagen durch langes
Hängen zerrlssen-beschmuzt,zum Theil auch ganz verloren; wie

mancher ErkältUng sind Herrschaft und Gesinde oft dabei ausgesetzt.
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Man vermindere also die zum Trocknen erforderlicheZeit durchzweck-

p

mäßigereBeseitigung,dessWassers, und die erwähntenUebelstände
reduciren sich sehr bedeutend.

Um der Schleudermaschine nun weitern Eingang zu verschaffen,
wäre es zunächstSache geschickterMechaniker, zweckmäßige,nicht zu
großeund möglichstbillige Maschinen zum Handbetrieb anzufertigen
und, etwa wie es mit den Nähmaschinengeschieht, durch Abbildun-

i gen in Lokalblättern zu empfehlen, auch Probeausstellungen zur all-

gemeinen Ansicht zu veranstalten.
Es bedarf dazu keiner großen Einrichtungen, wie wir denn bei-

spielsweise anführenkönnen, daß in einem kleinen Städtchen in der

Nähe Hamburgs, wo sehr viel Wäschereibetrieben wird, ein intelli-

genter Kupferschmied bereits die Sache aufgenommen hat, und mit

seinen einfachenund billigen Schleuder-Maschinen sehr gute Ge-

schäftsemacht.
Auch in dem benachbarten Halle sollen dieselben in vielen Haus-

haltungen zur allgemeinen Zufriedenheit eingeführtsein; möge die

Sache deshalb von kundiger Hand aufgenommen werden und bald

ebenso sehr zur Annehmlichkeitjeder Hausfrau beitragen, wie im

Sommer die Eisschränke.

Metallverschlnszbei Flaschen.
Mit 2 Holzschnitten.

(The practicai Mechanics Journul 1861, August.)

Die zu diesemZweckevon Jules Mathieu in Paris construirte
Maschine, deren Abbildung und Beschreibungwir aus dem Mecha-

nics Journal entnehmen, .beruht im Wesentlichen in einer Vorrich-
tung, welche eine Anzahl Schnüre gegen den Flaschenhals andrückt
und auf diese Weise das Umwinden der den Kork bedeckenden Sta-

niolhüllebesorgt. —

Die beigefügtenAbbildungen, sowie die nachfolgendeBeschrei-
bung werden die Anordnung und Wirkungsweise der Maschinegenau
erkennen lassen.

·

Fig. 1 ist ein Vertiealdurchschnitt der Maschine, welcher in der

Richtung der Längenachse durch die Mitte der Maschine gelegt wurde

und Fig. 2 gibt ei-

nen Vertiealdurch-
schnittsenkrechtdurch
die Längenachseder

Maschine geführt,
und zwar zeigt sich
die Maschine von

der Seite, von wel-

cher die Flaschen
aufgelegt werden

und man erblickt die

Anordnung der be-

reits oben erwähn-
ten Schnüre, welche
die eigentliche-Arbeit
besorgen.

zerne Unterplatteder

Maschine und auf
derselben sind die

senkrechten Ständer
B und C befestigt.
An das obere Ende

,

des Ständers B ist
eIn gußeisernerRahmen D geschraubt, der an der gegenüberliegen-
genden Seite in gleicher Weise mit dem Ständer C verbunden Ist·

Auf diesemRahmen D ruht ein zweiter Rahmen E, der sich auf dem

ersten in dekRichtungdes Pfeires hin- und herschiebenläßt und durch
einen im Obertheile des Ständer C angebrachten Schlitz hIUdUkch
geht«Das durch diesen Schlitz hrvorstehende Ende des Rclhmens
E Ist Mit zwei Ketten F mit den S gmenten G verbunden Und diese
Segmente sind wiederum auf der oseillirenden WflleH befestigt
Durch eine theilweise Drehung dieserWelle, welche m der Richtung
des in Fig. 2 angegebenen Pfeiles vermittelst eines Hebels I, der

dUVchdas Knie des Arbeiters bewegt wird, stattsilldet, werden die

Fig. l.
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Ketten zum Theil auf die Segmente aufgewiekeltund der RahmenE
dadurch vorwärts bewegt.

Mit dem Rahmen E ist der Support K verbunden, auf welchen
die Flaschen horizontal aufgelegt werden. Dieser Support K kann

in verschiedenen Stellungen mit dem Rahmen E verbunden werden.

Die Verbindung erfolgt durch einen Stift k, welcher durch die in dem

Rahmen E befindlichenLöcher,welchein Fig. 2 sichtbar sind, gesteckt
wird; an dieseWeise ist

"

es möglich, die Maschine
auf Flaschen von verschie-
dener Längewirken zulas-
sen. L ist eine metallene

Scheibe, welche auf die Vor-

derseite der im Obertheile
des Ständers C drehbaren
Federbüchse M aufge-
fchkaubt ist. Jn der Mitte

dieser Scheibe befindet sich
eine Oeffnung, groß genug,
einen Flaschenhals hin-
durchgehenzu lassen-,gegen

diese Oeffnung preßt im

Innern der BüchseM eine

kleine Metallplatte 1, wel-

che durch eine Spiralfeder
m gegen die Scheibe L an-

gedrücktwird.- Der Zweck
dieser Vorrichtung ist, die

Metallhülle fest gegen den

Kork in der Flasche zu

pressen, so daß sich dieselbe
durch die Einwirkung der

bereits erwähntenSchnüre
nicht verschiebenkann. Jn-
dem sich der Rahmen E

und mit demselben die auf dem Support liegende Flasche vorwärts be-

wegt wird, wird die Platte l in die Federbüchsehineingedrücktund

währenddemerfolgt das Umwinden des Flaschenhalses mit dem

Staniol durch die drei Schnüre a. Diese Schnüre sind mit ihrem
einen Ende an die Scheibe L befestigtund gehen über die mit dem

Obertheiledes Ständers C fest verbundenen Leitrollen b; nach dem

andern Ende zu sind die Schnüre a über die Rollen c geführt,
welche an· den rahmenförmigenSchlitten N befestigtsind.

Dieser Schlitten N steht mit dem unteren beweglichenTheile 0

einer teleskopaktig construirten Federbüchse0 P in Verbindung.
Jn Fig. 2 ist der Durchschnittdieser Federbüchsegegeben Und aus

der Anordnung ersichtlich Der obere unbeweglicheTheil P derselben
ist an dem Obertheile des Ständers C befestigt. Die Spiralfeder Q,
welche innerhalb dieserFederbüchsebefindlichist, hat die Bestimmung,
die Schnüre a in IMMetwährenderSpannung zu erhalten. R ist ein

am Ende des Supports K verschiebbarer Halter, welcher dazu dient,

Flaschenvon verschiedenemDurchmesserauf dem Apparate so anzu-

bringen , daß der Hals derselbenstets genau gegen den Mittelpunkt
der Scheibe L gerichtetist, wie Fig. 1 zeigt. Um mit Hilfe dieser
Maschxne eine Flasche mit einer Metallumhüllungzu versehen, wird

folgendermaßenverfahren: Man schiebtdie Metallkapsel zuerst auf
den Hals der Flasche über den Kork, legt hierauf die Flasche hori-
zontal auf den Support K und bewegt den Hebel I leicht mit dem

Knie vorwärts. Hierdurch wird das Ende des Flaschenhalsesin
die FederbüchseM, durch die Oeffnungder ScheibeL, hineingepreßt,
wobei sich die kleine Platte l an den Kork anlegt und die Metall-
kapsel festhält. Mittelst des Hebels s (s. Fig. 2) wird nun die

Scheibe L ein wenig gedreht. Durch diese Bewegung legen sich die

Schnüreum dieKapsel, indem sie die in Fig.2 durch punktirte Linien

angedeuteteLage annehmen.Jndem dies erfolgt, dreht der an der

MaschinestehendeArbeiter die Flasche mit der linken Hand um ihre
AchseUnd«dieMetallhüllewird durch die Schnüre festum den Flaschen-
hals angedrückt.Jst dies geschehen,so dreht der Arbeiter den Hebel
S zurück, entfernt die Flasche Und bringt eine andere an den Platz
derselben, worauf sichdie Operationen wiederholen.

Regulativ, betreffenddie Anlage von Dampfkesseln
f

in Preußen.
Unter Aufhebung des Regulativs, betreffend die Anlage von

Dampfkesseln, vom 6. Sept. 1848 T(Gesetz-Samml.S. 321) und
der Nachträgezu demselben vom 19. Januar 1855 (Geseh-Samml.
S. 32) und vom 6. August 1856 (Gesetz-Samml. S. 707) wird auf
Grund der §§. 12 und 15 des Gesetzes, betreffenddie Errichtung ge-

werblicher Anlagen bom 1. Juli 1861 für die Anlage von Dampf-
kesseln,es mögensolchezumMaschinenbetriebeoderzuandern Zwecken
dienen, das nachstehendeanderweite Regulativ erlassen:

§. 1.

Dem Antrage auf Ertheilung der Genehmigung zur Anlage
eines Dampfkessels(§. 2 des Gesetzes vom 1. Juli 1861) sind nach-
stehend genannte Zeichnungen und Beschreibungenin doppelter Aus-

fertigung beizufügen;
I. Wenn die Anlegung eines feststehendenDampfkessels beab-

sichtigt wird:
.

1) ein Situationsplan, welcher die zunächstan den Ort der

Aufstellung stoßendenGrundstückeumfaßt und in einem die hinrei-
chende Deutlichkeit gewährendenMaßstabe aufgetragen ist;

«

2) der Bauriß, wie er von dem Erbauer wegen Angabe der

erforderlichen Räume geliefert wird, aus welchem sich der Stand-

punkt der Maschine und des Kessels, der Standpunkt und die Höhe
des Schornsteins und die Lage der Feuer- und Rauchröhrengegen
die benachbarten Grundstückedeutlich ergebenmuß; hierzu kann den

Umständennach ein einfacherGrundriß und eine Längenansichtoder

ein Durchschnittgenügen;
3) eine Zeichnungdes Kessels in einfachenLinien, aus welcher

die Größe der vom Feuer berührtenFläche zu berechnen und die

Höhe des niedrigsten zulässigenWasserstandes über den Feuerzügen
zu ersehen ist;

4) eine Beschreibung, in welcher die Dimensionen des Kessels,
die Stärke und Gattung des Materials, die Art der Zusammen-
setzung, die Dimensionen der Ventile und deren Belastung, sowie
die Einrichtung der Speisevorrichtung und der Feuerung genau an-

gegeben sind-
Die schriftlicheAngabe über die Kraft und Art der Dampf-

maschine, und welche Arbeit sie betreiben foll, genügthiernach, ohne
weiteres Eingehen in ihre Construetion, durch Zeichnungen.

Der Beibrinaung von Nivellements-Pl«änen bedarf es nur

dann, wenn dieselben zum Zweck der Wahrnehmung allgemeiner
polizeilicherRücksichten,z.B. wegen des Abflusses des Eondensations-
wassers, der Anlage von Wasserbehältern,Eisternen u. s. w. von der

Regierung verlangt werden.

II. Wenn die Anlegung eines Schiffs-, Loeomotiv- oder Loeo-

mobil-Dampfkesselsbeabsichtigtwird:

eine Zeichnung und Beschreibung,wie vorstehendunter Nr.

3 und 4 angegeben.
Von den eingereichtenZeichnungen und Beschreibungenwird

nach Ertheilung der Genehmigung zur Anlage ein Exemplar dem

Antragsteller zu seiner Legitimation beglaubigtzurückgegeben,das

andere aber bei der Ortspolizei-Behördeaufbewahrt.
2§. .

Die Prüfung der Zulässigkeitder Anlage ekfvlgt NachMaßgabe
der Bestimmung im §. 12 des Gesetzes vorn 1. Juli 1861. Ins-
besondere sind im allgemeinen polizeilichenInteresse nachfolgende
Vorschriften zu beachten, deren genaue Befolgungvor Ertheilungder

Genehmigungzur Benutzungdes Dampfkessels durch einen sachver-
ständigenBeamten zu bescheinigenist,

§ 3

Unterhalb solcherRäume, in welchen sich Menschen aufzuhal-
ten pflegen- düker Dampfkessel, deren vom Feuer berührteFläche
Mehr als fünfzigQUadratfußbeträgt,nicht aufgestelltwerden.

Innerhalb solcherRäume, in welchenMenschen sichaufzuhalten
pflegen, dürfen Dampfkesselvon mehr als fünfzigQuadratfußfew--
berührker Fläche nur in dem Falle aufgestelltwerden, wenn diese
Räume (Arbeitsfäleoder Werkstellen)sich in einzeln stehendenGe-

bäuden befinden und eine verhältnißmäßigbedeutende Grundfläche
und Höhe besitzen,und wenn die Kessel weder unter Mauerwerk
stehen, noch mit Mauerwerk, welches zu andern Zwecken, als zur

Bildung der Feuerzügedient, überdecktsind.
Jeder Dampfkessel, welcher unterhalb oder innerhalb solcher

Räumeaufgestelltwird, in welchenMenschensichaufzuhaltenpflegen,
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muß so angeordnet sein, daß die Einwirkung des Feuers auf den-

selben und die Eirculation der Luft in den Feuerzügenohne Schwie-
rigkeit gehemmtwerden kann.

§. 4’.

Soll-sein Dampfkesselnicht in oder unter Räumen, in welchen
Menschen sich aufzuhalten pflegen, aber in einer Entfernung von

weniger als zehn Fuß von bewohntenGebäuden aufgestellt werden,

so muß er von der äußernWand der letzteren durch eine, mindestens
zwei Fuß starke Schutzmauer getrennt werden, deren Höhe seinen
höchstenDampfraum um mindestens drei Fuß übersteigt. Diese
Schutzwand kann in Holz oder Stein mit Füllung ausgeführtund

durch die Umfassungswanddes Kesselraums gebildet werden.

5

Zwischen demjenigenMauerwerk, welches den Feuerraum und

die Feuerzügedes Dampfkessels einschließt(Rauchgemäuer)und den

dasselbeumgebendenWänden muß ein Zwischenraum von mindestens
drei Zoll verbleiben, welcher oben abgedecktund an den Enden bis

auf die nöthigenLuftöffnungenverschlossenwerden darf.
6

Die durchoder um einen Dampfkessel gelegtenFeuerzügemüs en

an ihrer höchstenStelle mindestens vier Zoll unter dem im Dampf-
kesselfestgesetztenniedrigsten Wasserspiegelliegen. Bei Dampfschiff-
kesselnvon mehr als vier bis sechs Fuß Breite muß die Höhe des

niedrigstenWasserspiegels über den höchstenFeuerzügenmindestens
sechsZoll, bei solchen von mehr als sechs bis acht Fuß Breite acht
Zoll und bei solchen von mehr als acht Fuß Breite mindestens zehn
Zoll betragen. »J

,

·

Auf Rauchröhrensinden die vorstehendenBestimmungenin dem

Falle keine Anwendung ,. wenn »einErglühen des mit dem Dampf-
raum in Berührung stehendenksTheilesihrer Wandungen nicht zu

befürchtensteht·
§ 7

Die Feuerung feststehenderDampfkesselist in solchenVerhält-
«

nissen anzuordnen, daß der Rauch so vollkommen als möglichver-

zehrt oder durch den Schornstein abgeführtwerde, ohne die benach-
barten Grundbesitzererheblichzu belästigten. Es sind zu dem Ende
die nachfolgenden Vorschriften zu beobachten:

1) Die Schornsteinröhre zum Abführen des Rauches kann so-
wohl massio als in Eisen ausgeführt werden.

'

a) Im ersten Falle kann die Röhre in denWänden eines Ge-

bäudes eingebundensein, oder ganz frei ohneVerband mit den Wän-

den innerhalb oder außerhalbdes Gebäudes aufgeführtwer-

den; die Wangen müssenaber eine der Lage und Höheder Schorn-
steinröhrenangemesseneStärke bekommen.

b) Im zweiten Falle muß um die Röhre, insofern die Aufstel-
lung innerhalb eines Gebäudes und in der Nähe feuerfangender
Gegenständeerfolgt, eine Verkleidung von Mauersteinen bis zur

Höhe des Dachforstes in einer der Höhe angemessenenStärke auf-
geführtund eine Luftschichtvon mindestens drei Zoll zwischender

Röhre und ihrer Umfassungbelassen werden. In beiden Fällen
müssenbei der Ausführunginnerhalb eines Gebäudes Holzwerk oder

seuerfangendeGegenständemindestens einen Fuß weit von den innern

Wandungen der Schornsteinröhreentfernt bleiben und durch eine

Luftschichtvon der letzterengetrennt sein.
2) Die Weite der Schornsteinröhrebleibt der Bestimmung des

Unternehmers überlassen,dergestalt, daßdie für sonstigeFeuerungs-
Anlagen hinsichtlichder Weite der Schornsteinröhrengeltenden Vor-

schriftennicht zur Anwendung·kommen. .

·

3) Die Höheder Schornsteinröhrebleibt ebenfalls der Bestim-
mung des Unternehmers überlassenUnd ist nöthigenfalls von« der

Regierung dergestalt festzusetzen,daß die benachbartenGrundbesitzer
durch Rauch, Ruß u. f. w. keine erheblichenBelästigungenoder Be-

schädigungenerleiden. Treten dergleichenBelästigungenoder Be-

schädigungen,nachdem der Dampfkesselin Betrieb gesetztworden ist-
dennoch hervor, so ist der Unternehmer zUt nachträglichenBeseiti-
gUng derselben durch Erhöhungder Schornsteinröhre,Anwendung
raUchverzehrenderVorrichtungen, Benutzung eines andern Brenn-
mateeials oder auf andere Weise verpflichtet.

Auf Dampfschiffkesselund LoeomotivkesselsindendieseBestim-
» mungen keine Anwendung und auf Kessel von Locomobilen nur in

dem Falle- wenn solchelängere Zeit an einer bestimmten Stelle in
Betrieb erhaltenwerden.

.-
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§. 8.

Jeder Dampfkesselmuß mit mehr als einer der besten bekann-

ten Vorrichtungen zur jederzeitigen zuverlässigenErkennung der

Wasserstandshöheim Innern desselben, wie z. B. mit gläsernen

-Wasserstandsröhrenoder Wasserstandsscheiben,mit Probirhähnen
oder Schwimmern u. s. w. versehen sein. Diese Vorrichtungen
müssenunabhängig von einander wirksam und es muß eine von

ihnen mit einer in die Augen fallenden Marke des Normalwasser-
standes versehensein.

§. 9.

An jedem Dampfkesselmuß ein Speiseventil angebracht sein.
Ieder Dampfkesselmuß mit wenigstens zwei zuverlässigenVor-

richtungen zur Speisung versehensein, welche eine und dieselbeBe-

triebskraftnicht haben dürfen,und von denen jede für sichim Stande

sein muß, das zur Speisung erforderlicheWasser zuzuführen. Meh-
rere zu einem. Betriebevereinigte Dampfkesselwerden hierbei als ein

Kesselangesehen·
§. 10.

Auf jedem Dampfkessel müssen ein oder mehrere zweckmäßig
ausgeführte Sicherheitsventile angebracht sein, welche nach Abzug
der Stiele und der zur Führung derselbenetwa vorhandenen Stege
für jeden Quadratfuß der gesammten, vom Feuer berührtenFläche
im Ganzen mindestens die nachstehendbestimmte freie zur Abführung
der Dämpfe dienende Oeffnung haben, nämlichbei einem Ueberschuß
der Dampfspannung über den Druck der äußernAtmosphärevon

m ehr als

0 z 111732 2z313z4s47125 H
bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis Atmosph.
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10,017,015,3s4,3s3,6s3,212,812,5I2,3]2,os1,85Ii,7U-«fkeieOffu.

Wenn mehrere Kessel einen gemeinschaftlichenDampfraum oder

ein«gemeinschaftlichesDampfabführrngsrohrhaben, von welchem sie
nicht einzeln abgesperrt werden können, so genügtes, wenn darauf
im Ganzen mindestens zwei dergleichenVentile angebracht sind.

Die Ventile müssen gut bearbeitet und so eingerichtet sein, daß
sie zwar beliebig geöffnet, aber nicht mehr belastet werden können,
als die vorgeschriebene Spannung der Dämpfe erfordert. Sind zwei
oder mehrere Ventile angeordnet und besitzt eins derselben die im

Vorstehendenfestgesetztefreie Oeffnung zum Abführender Dämpfe,
so genügtes, wenn nur dies eine Ventil gegen unbefugte Belastung
geschütztwird. Für das Ventil und den Belastungshebelmußeine

Führung angebracht und bei beschränktemDampfraum im Kessel
eine Vorrichtung getroffen werden, durch welche beim Erhebendes

Ventils das Aufspritzen des Kesselwassers durch die Oeffnung ver-

hindert wird.

Dampfschiffs-,Loeomotiv- und Loeomobil-Kessel müssenmin-

destens zwei Sicherheitsventile erhalten. BeiDampfschifsskesselnmuß
dem einen Ventil auf dem Verdeck eine solcheStellung gegebenwer-

den, daß die vorgeschriebeneBelastung mit Leichtigkeit untersucht
werden kann; liegt der Dampfraum unter dem Verdeck, so genügt
es, swenn das eine Ventil von dem Verdecke aus leicht zugänglichist.

§· 11.

An jedem Dampfkessel oder an den Dampfleitungsröhrenmuß
eine Vorrichtung angebracht sein, welche den stattfindendenDruck
der Dämpfe im Kessel zuverlässigangibt (Manometer). Wenn

mehrere Dampfkessel einen gemeinschaftlichenDampfraum oder ein

gemeinschaftlichesDampfrohr haben, von dem sie nicht einzeln ab-

gelpektt werden können, so genügt es, wenn die Vorrichtung an

einem Kessel oder an dem gemeinschaftlichen Dampfraum oder

Dampfrohr angebracht ist. An DampfschiffskesselnmüssenzUJek
solcherVorrichtungen angebracht werden, von denen die eine-Im
Maschinenraumim Gesichtskreise des Wärters, die zweite an einer

solchenStelle sichbesindet, daß sie vom Verdeck aus leicht beobachtet
werden kann. -

»

Die Wahl der Construeti n für die Manometer istfreigestellt,
es muß jedoch, um ihre Richtigk it prüfen zu können-

eIU Oben offe-
UesQuecksilberröhren-Manomete(Control-ManoMeter)Vorhanden
sem. mit welchem jeder mit e"nem andern Manometer versehene
DamPfkesselin Verbindung gebrachtwerden kann-

Jst wegen besondererörtlicherVerhältnisseeine Verbindungdes

. Control-Manometers mit dem Dampfraume des Kesselsnicht an-



gängig,so kann ausnahmsweise das Control-Manometer von dem

Kesselentfernt, an einem geeignetenOrte aufgestellt werden, voraus-

gesetzt, daß das Control-Manometer mit der zur Erzeugung des

Drucks erforderlichenVorrichtungversehen ist.
An allen Manometern, mit Ausschlußdes Control-Manometer,

muß die in der polizeilichenGenehmigung zur Benutzung des Dampf-
kessels zugelassenehöchsteDampfspannung durch eine in die Augen
fallende Marke bezeichnetsein.

§. 12.

Die Verwendungvon Gußeisenzu den Wandungen derDampf-
kessel, der Feuerröhrenund Siederöhrenist ohne Ausnahme und

ohne Unterschied der Abmessungenuntersagt. Zu den Wandungen
sind in dieserBeziehungnichtzu rechnen: Dampfdome,Ventilgehäuse,
Mannlochdeckel, Deckel von Reinigungsluken und Rohrstutzen, letz-
tere, sofern sie nicht von Kesselmauerwerkumschlossenoder vom Feuer »

berührtsind.
Die Verwendungvon Messingblech zu den Wandungen der

champfkesselIst gleichfalls untersagt; es ist jedoch gestattet, sich des

Messingblechszu Feuerröhrenbis zu einem innern Durchmesser von
!

vier Zollen zu bedienen.

§. 13.

Um die Dampfkesselgegen das Zerreißenund Zerspringen durch
den DampfdtUck zu sichern, darf zur Fertigung derselben nur gutes
Material verwendet werden. Bei allen Dampfkesseln bleibt die

Bestimmung der Stärke des Materials dem Verfertiger des Kessels
überlassen. Derselbe hat dafür zu sorgen, daß die Wandstärkedes

Kessels, sowie der Siede- und Feuerröhren, beziehungsweisedes

Feuerkastens,mit Rücksichtauf die etwa vorhandene Verankerung
durch Stehbolzen, dem beabsichtigten Dampfdruck entsprechend, be-

stimmt, auch jedes Feuerrohr, dessen Durchmesser mehr als vier Zoll
beträgt, durch eine angemesseneVerstärkunggegen ein Zusammen-
drücken und Abreißengesichertwerde.

,

Jn allen diesenBeziehungen, sowie für die Zweckmäßigkeitder

gewähltenConstruction ist der Verfertigerdes Kesselsverantwortlich

§. 14.

Jeder Dampskesfel muß, bevor er eingemauert und ummantelt

wird, nach Verschluß sämmtlicher Oeffnungen und Belastung der

Sicherheitsventile mittelst einer Druckpumpe mit Wasser geprüft
werden, und zwar:

bei Kesselnvon Locomotiven und den nach Art derselben ge-
bauten Schiffsdampfkesselnmit dem zw eifach en,

bei allen andern Dampfkesseln mit dem dreifachen Betrage s
des dem Druck der beabsichtigtenDampfspannung entsprechenden
Gewichts-

Die Kesselrvändeund die Wände der Feuerzügemüssendieser
Prüfung widerstehen- ohne eine Veränderung ihrer Form zu zeigen.
Diese Druckprobemuß wiederholt werden: i-

, a) nach Repakatutem welche in der Maschinenfabrikhaben aus-

geführtwerden müssen,

b) Wenn feststehendeKessel an einer andern Betriebsstätte auf-
gestelltwerden.

«

§. 15.

An jedemKesselMuß der Nach der polizeilichenGenehmigung
zulässigeUeberschußder Dampfspannungüber den Druck der äußern

Atmosphäre,sowie der Name des Fabrikanten, die laufende Fabrik-
nummer und das Jahr der Anfertigung in leicht erkennbarer und

dauerhafter Weise angegeben sein.
. 16.

Die im §. 12 des Gesetze§svom 1. Juli 1861 vorgeschriebene
Untersuchung muß sich:

1) auf die VorschriftsmäßigeConstruction des Dampfkessels,
2) aufsdie gehörigeAusführung der sonstigen,in diesem Regulativ

oder in der Genehmigungsurkundeenthaltenen Bestimmungen
er recken.st

Die Untersuchung des Kessels muß vor dessenAufstellunger-

folgen und kann in der Fabrik, wo derselbe verfertigt worden, oder

an dem Orte geschehen,wo er aufgestellt werden soll.
Die UnteklUchUUgÜber die Ausführungder sonstigen Bestim-

mungen wird nach Aufstellungdes Dampfkesselsvorgenommen.
Beide Untersuchungenwerden spätestensdrei Tage nach gesche-

hener Anzeigevon der erfolgtenVollendung oder Ankunft desKessels
am Bestimmungsorte,beziehungsweisevon der geschehenenAufstel-
lung desselbenangestellt,und es werden die hierüberzu ertheilenden
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Bescheinigungenspätestens in dreiTagen nach der veranstalteten Un-

tersuchung ausgefertigt.
§. 17.

Sollen Dampskessel,welche sich bereits im Gange befanden, als

die AllerhöchsteCabinets-Ordre vom 1. Januar 1831 Gesetzeskraft
erhielt, oder welche zwar erst später aufgestellt, vor ihrer Benutzung
aber nach Maßgabe der zur Zeit ihrer AufstellungbestehendenVor-

schriftengeprüftworden sind, an einem andern Orte benutztwerden,
so kann eine Abänderungihrer Construetion nicht gefordert werden.

Jn allen andern Beziehungen sind jedochin diesenFällen die in dem

gegenwärtigen-RegulativgetroffesnenBestimmungen zu beobachten.
Berlin» den 31. August«1861.

Der Minister für Handel, Gewerbe und öffentlicheArbeiten.
von der Heydt.

Technische getrespondenz
Berichte über licniiihrte Fabrikationsproducte der Manufacturrn,

durch Proben und Zeichnungen erläutert von Hermann Grothe,
Techiiiker und Techiiolog in Berlin·

5. Turque.

Aus der Helbing’schenWollenwaareufabrikin Berlin ging im ver-

flossenen Sommer als Muster für diese Wintersaisonein Stoff zu Shlip-
E sen und ganzen Tüchern hervor, der allseitigenBeifall fand, besonders in
i

der erstgenannten Anwendung. Schnell beniachtigtensich auch andere Fa-
briken dieser Erscheinung und so erblickt man jetzt fast in jedem Detail-
und Engrosgeschäft für dergleichen Artikel Shlipse turque.

Leider bewahrten manche Fabriken nicht die Reellität und Sauberteit

der ursprünglichenFabrikate, so daß die Artikel mancher Lädeii durchaus
nicht schön sind. Hier sei als Muster ein Shlips der Helbing’schenFabrik

«

zur Norm genommen. «

Die Bindung ist die aus beigezeichneter Patrone 1 ersichtliche, zu
. deren Herstellung durch Tritte und Schäfte, 1·0 Schäfte und 10 Tritte

i nöthig sind. Die beifolgende Patroiienvorschrift 2 zeigt die Anordnung

2.

Tritte.

für Trittarbcit. Bei derselbenkann man zunächstdurchPassirung der

Kette4 Schäfte sparen. Diese Reduetion auf 6 Schilfte stellt beigethde
Zeichnungdei- Passirung 3 dar. Ebenso ist eine Reduction der Tritte

3.

ei «-

Tritte.Scliäfte.

möglich,indem man vor- und rückwärts treten läßt.
·

Mit der Maschineist natürlich die Ausführung der Bindungspecisisch
leichter und einfacher und durch 10 Karten zu ermöglichen. « ·

Die obenstehenveProbe, die eigens für dieseZeitung angefertigtist,
Uni die Abzeichnnngdes Musters auf das deutlichste zu zeigen-,Ubrigeus
auch für den Gebrauch einen soliden Geschmackrepräsentirtbei nweu-

dung von schwarzem und weißemMaterial in anderer Anordnung, wird

den Eindruck solcherGewebe verdeutlichenVon einigenStellungen- die

besonders gefallen haben, mögen hlek M Scheerzettelfolgen;

Eies



p

1) Saum.
·

2 orange
2 schwarz

.540 2 blaugrüu 5mal.
2 roth
2 braun

»- 10X4. 2780 Faden. 5 Breiten. 6gängig.
- Schuß: 100 weiß 11mal

8 schwarz
76 dalia (violett) · - s 10mal

2 schwarz

10J4. 1940 Faden.
2) Kette wie Nr.1.

,Schuß: 50 weiß
«

10 schwarz
10 lilla
10 schwarz
10 lilla
10 schwarz
10 lilla
10 schwarz
50 weiß 29mal

2 schwar
61illa

z fond

2 schwarz

10X4. 1940 Faden.
Um einen vollen Effeet zu machen, wählt man am besten zur Kette:

Zepbhr 29r 2faeh, zum Schuß 20r 4fach. Dadurch quellen die Figuren
trefflich hervor. -

Dieselbe gemusterteBindung wird jetzt übrigens nicht allein in Zephyr
oder überhaupt in Wolle ausgeführt,sondern auch in Seide und inBaum-
wolle und mit gemischtem Material.

«

·

NB. Die 2 Faden, die in der "-Patrone 1 in der Kette erscheinen,
sind als 1 Faden zu betrachten-z

Kante 2mal

?28mal

W. W

TechnischeYiusterung
Controle-Probirhalin. —- Jti Fig- 1 und 2 ist ein lbeweglicher s

Probirhahn im Längen- und Querdurchschniitin IA der natürlichenGröße s

Dieser Hahn ist auf den Dampfkesselgeschraubt und kann mit

Fig. 2

gezeichnet.
·

, Fig. 1.

.
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k»

der verlängertenKupferröhre b, welche
durch eine Stopfbüchse f in den Kessel
führt, mittelst der Zahnstange e, des

Getriebes d und der Kurbelc je nach
Belieben gesenktoder gehobenwerden.

Der ganze Apparat ist außer der Ku-

pferröhre b aus Messiuggußsauber
und solid bearbeitet. Es ist gewiß
schon Vielen in der Praxis begegnet,
daß sie zu einem in Betrieb stehenden
Kessel kamen und bei Beobachtung
des Wasserstandes fanden, daß weder

das Wasserstandsglas, noch die Pro-
bithähne oder der Schwimmer Auf-
schlußüber den richtigen Wasserstand
gaben· Jn solchen Augenblicken ist
Maa·stets in übler Lage und im Un-

gewlsselh was man machen soll. Soll
man die Pumpe arbeiten lassen und

warten, bis das Wasser sich zeigt,
oder soll man den Betrieb einstellen
und PEUKesselkalt legen? Jst aber
ein solcher Apparat auf dem Kessel

»
» angebracht-so öffnet man einfach den

Hahn 2 UND senkt mittelst der Zahn-
stange die Röhre bso tief nach unten in den Kessel, bis ein Wasserstrahl
ausströmt Eine seitwärts auf der Zahnstange angebrachte Eintheilung

--.

i -

i
-

. « s

i
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Alle Mittheilungen,insofern sie die Versendungder Zeitung Und

gibt augenblicklichAufschluß über den Stand des Wassers ini Kessel, und

hiernach läßt sich dann mit Bestimmtheit erwägen, was man weiter zu

;giitEhhat,
um etwaige Nachtheile zu verhüten. Der Apparat kostet

r.
-

Dieser Apparat hat in Belgien und Frankreich durch den Jngenieur
Herrn Fromont vielsache Anwendung gesunden und, so viel ich darüber
erfahren, sich stets gut bewährt.

Die Maschinenfabrikanten Chr. Kantz ci- Westmeyer in· St. Jo-
hann-Saarbrücken halten von demselben stets Vorrath und empfehlen ihn
den Besitzernvon Dampfmaschinen zur geneigten Abnahme.

·

(Zeitschr. d. V. deutscher Jng. Bd. 5, Heft 11.)

Ueberzug für Telegraphenkabel von John Ehatterton in Highbiiry-
terrace und Willoughby Smith in- Pownallroad, Dalston.— Um den iso-
Iiretldell Guttapertschaüberzugvon Telegraphendrähtenbei der Fabrikation
eines Kabels nicht der Hitze auszusetzeu, was nöthig ist, wenn uni die
mit Guttapertscha überzogenenDrähte iigleich mit oder nach dem Ueberng
a s Faserstofsen ein lieberng von heißemPech u. dgl. gegeben wird, be-
dienen sich die Patentträger einer Farbemasse, welche der Hauptsache nach
aus Bleioxtid (Mennige) hergestellt ist, in folgender Weise: Der mit Gut-

tapertscha überzogeneLeiter wird, wenn man ihn nicht der Festigkcit willen

mit Draht umwickelt, mit einem mit der erwähntenFarbe getränktenFaser-
stoffe umkleidet, wozu man Band, Garn und Stricke verwendet, nachdem
man sie durch ein Bad der Farbe gezogen hat, worauf sie sogleich in einer
oder mehreren Lagen der Länge nach oder als Umwicklung um die Gutta-

perlscha gelegt werden.

iWindet man der Festigkeit wegen Eisen- oder Stahldraht um das

Kabel, so bekommt der Draht erst eine mit der Farbe getränkteoder über-

zogene Faserstoffdecke, indem man jeden Draht durch ein Bad der Farbe
hindurchzieht uud mit dem in gleicher Weise getränktenBaud, Garn oder

Stricken umkleidet, während auf beiden die Farbe noch feucht ist« Wenn
man die Dräbtenicht einzeln mit Faserstoffen umkleidet, so kommt über

die zunächstüber die Drähte aufgelegte getränkteFaserstoffschichtnoch eine

zweite nicht getränkteLage.
(L0nd0n Journal, Sept. 1861, durch das polyt. Centralbl.)

Blei im Filtrirpapier.«— Wicke hat in einer der besseren Sorten
von weißem Filtrirpapier eine nicht unbedeutende Menge (0,159 Proc.)s

»

von Blei gefunden, worauf wir hiermit aufmerksam machen.

Der chinesischeFutter-Sorgle ist bekanntlich vielfach zum Anbeiu
auch in Europa empfohlen worden. Jsidor Pierre gibt über dieses Ge-

wächs folgendes Urtheil: »Ich denke, daß der Sorg-ho, ungeachtet seines-
beträchtlichenErtrags, sowie seines hohen Futterwertbes, noch nicht be-,

rufen ist, ökonomischund in großemMaßstabe unter die Nahrungsmittel
für das Vieh aufgenommen zu werden, da er zu erschöpfendauf den

Boden wirkt, und wegen der Schwierigkeit, ihm einen rationellen Platz
in der Fruchtfolge anzuweisen.«

Wenn man bedenkt, daß der Weizen soll als eine den Boden er-

schöpfende Pflanze-angesehen wird, so wird an wider Willen zu ernsten
Betrachtungen angeregt, sobaldman sieht, daß die durch eine einzige gute
StkkghvekllkeVe»kUklachteBodenerschöpfungdrei guten Weizenernten ent-

spricht, d. h. eine gute Sorghoernte entzieht dem Boden pro Hektare 253
Kilogramm Stickstossund 229 Kilogramm phosphorsauren Kalk, während
eine gute Weizenernte nur 79 Kilogramm Stickstosfund 69 Kilogramm
phosphorsauren Kalk entzieht (Ann· de Chim. et de Phys. durch das

Archiv der Pharmazie, Octoberheft 1861.)

Vochenschan
» Heilbrunn.k—Die Eichenrinde-Versteigerungwird am 17. Februar

Lde wiederum stattfinden Um in den Nindenverkauf möglichsteGleich-
förmigkeitzu bringen, ivurde beschlossen, für die bei der Steigerung zu
stellendenVerkaufsbedingungen wieder ein Muster zu veröffentliehen, bei
dessenEntwerfung die bisher gemachtenErfahrungen berücksichtigtwurden.
Es soll dabei Niemandem in der Aufstellung anderer Bedingungen vor-

gegriffensein; doch die von der k. Centralstelle für Handel und Gewerbe

aufgestellten Bedingungen (s. Gewerbeblatt aus WürtteinbergZu) sind
den Verkäufern und Käufern um so mehr zu emplehlelh als Miele Voll

Sachkundigeuwiederholt geprüft wurden-

Kiiuigl. sticht Erfindungspatentr.—Aus 5Jalire wurden ertheilt:
am 14. Nov. 1d61 dein Herrn Apotheker Guido Bartkh in Geithain auf
eine tragbare Korkmaschinez am 15. Nov. 1861 dem Herrn Carl Friedrich
Schellenbergin Chemnitz und Carl August Nühling in Steinpleis auf
eine Kammkrempel; am 25. Nov. 1861 dem. Herrn Friedrich Wilhele
Höpfner in Berlin aus ein Maischverfahren für Spiritus- und Hesexl-
fabrikation; am 29. Nov. 1861 dem Herrn Advokat Hermann Böhme III

Dresdenfür Herrn George Edmund Donisthorge in Leeds auf Verbesserung
lM Schlichten, Trocknen und Anscheeren der Garne zuni Weben.

·

Die Frist zur Ausführung der dem Herrn Civilingenieur E. Scmpek
lll Görlitz unterm 16. Januar 1861 patentirten Maschine zum TkVckkIetI
VVU Wolle, Baumwolle, Obst u. dgl. ist bis zum 16. Juli 1862 Verlan-

gert worden.

deren Jnseratentheil betreffen beliebe man an Gebt-«Vermisch-
für redactionelle Angelegenheitenan Dtd Heinrich Hirzel zu r« ten.

Verlag der Gebt. Bamsch in Leipzig. — Für die Redaction verantwortli DL H. HirzeL j-
Druck von Ferber sc Skydel in Leipzig.


